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«Die Priester, die heute so leben, wie dies bei den meisten von ihnen der Fall ist, sind die größten Feinde, welche die Kirche Gottes überhaupt aufzuweisen hat.
Die Verderbtheit der Geistlichkeit ist die Hauptursache des Verfalls der Kirche.»
Hl. Vinzenz von Paul
Das Zeugnis von Pfarrer Scheier:

„Meine Aufgabe ist es, allen Menschen und besonders den Priestern zu sagen, dass die Hölle existiert und dass jeder in die Hölle kommen kann!“

„Ich habe meine Lektion gelernt! Aber ER musste mir das Genick brechen und mir mit der ewigen Hölle drohen, um meine Aufmerksamkeit auf IHN zu lenken.

Ich würde niemals mehr zu meinen vorherigen Lebenswandel zurückkehren – niemals mehr!“

Vorwort
Werden Priester verdammt? Die Hagiographie und die Mystik berichten uns von zahlreichen Fällen von verdammten Priestern und Bischöfen. Leider versäumen es die verantwortlichen Hirten, von solchen Vorkommnissen zu predigen und zu berichten. Der Schaden solcher Unterlassungssünden wird nicht mehr gutzumachen sein, denn das Los der ihnen anvertrauten Seelen wird in besonderem Maße vom Wirken der Hirten mitbestimmt.
Pfarrer Steven Scheier aus Kansas (USA) wurde von Gott gerichtet! Auf «ewig verdammt!» lautete das Urteil, das aber auf die Fürsprache der Muttergottes aufgehoben wurde. Zur gleichen Zeit beteten seine Pfarrkinder um die Rettung seines Lebens. Auf den folgenden Seiten erfahren wir, wie dieser Priester sein Leben drastisch geändert hat. Im EWTN-Fernsehen (Eternal Word Television Network) wurde das Interview mit Mutter Angelica (USA) ausgestrahlt. Das aufrüttelnde Zeugnis gehört in die Hand jedes Zweifelnden und Suchenden.
Bern, im Januar 1999 Dr. Gerd Josef Weisensee
Zum Geleit
Pfarrer Steven Scheier wurde bereits zweimal von Mutter (Mother) Angelica in der wöchentlichen Live-Sendung «Mother Angelica Live» interviewt. Das erste Mal wurde er am 9. April 1997 interviewt, das zweite Mal am 17. Juni 1998. Die beiden Interviews wurden im Studio des amerikanischen Fernsehsenders EWTN vor Studiogästen aufgezeichnet und direkt ausgestrahlt.
Für die vorliegende Schrift wurde die neuere Aufnahme vom 17. Juni 1998 herangezogen und aus dem Amerikanischen ins Deutsche übersetzt.
Von beiden Interviews sind Video- und Tonbandkassetten in englischer Sprache erhältlich, die bei EWTN bezogen werden können.
Der katholische Fernsehsender EWTN wurde am 15. August 1981 in Birmingham, Alabama, USA, von der Karmelitin Angelica gegründet und ist heute die größte religiöse Fernsehstation der Welt. Diese Fernsehstation sendet rund um die Uhr; es werden mehr als 55 Millionen Haushalte in 38 Ländern und Gebieten mit zirka 1500 Kabelsystemen erreicht.
Die Karmelitin Angelica hatte 1981 in einer ehemaligen Garage ihr eigenes Fernsehstudio eingerichtet, nachdem sie festgestellt hatte, dass die Fernsehstation, wo sie Videoaufzeichnungen machte, gotteslästerliche Filme ausstrahlte.
1992 begann EWTN auch Radioprogramme über den größten Privat-Kurzwellensender der Welt zu senden, um auch die Gebiete der Erde zu erreichen, die mittels Fernsehen nicht erreichbar waren. Dieser Kurzwellensender strahlt ebenfalls rund um die Uhr religiöse Programme aus und erreicht eine mögliche Zuhörerzahl von 700 Millionen Menschen. 1996 wurden die Sendungen ausgedehnt auf AM/FM-Radiostationen. EWTN kann kostenfrei über Satelliten auf der ganzen Welt empfangen werden. Die Programme werden in englischer und spanischer Sprache ausgestrahlt.
Wöchentlich nimmt Mutter Angelica in der einstündigen Live-Sendung «Mother Angelica Live» Stellung zu aktuellen Fragen unseres Glaubens. Die Zuschauer können auch Fragen stellen. Über die eigene Web-Site http://www.ewtn.com können die Online-Dienste abgefragt sowie EWTN-AM/FM empfangen werden.
Luzern, im Februar 1999
Marc Aregger
Das Interview
Mutter Angelica und Pfarrer Scheier wenden sich während des Interviews auch an die Studiogäste und das Publikum. Nach der Begrüßung und einer kurzen Einführung eröffnet Mutter Angelica das Interview mit folgenden Worten an die Zuhörer:
Wisst ihr, was nicht oft passiert? Ich habe dies seit meiner wunderbaren und dramatischen Heilung im Januar erfahren. Es ist selten, nicht wahr, dass wir Wunder sehen können. Wir hören davon, oder wir lesen darüber im Evangelium. Nun, heute Abend weilen zwei Personen unter uns, die Wunder erlebt haben.
Hier ist Pfarrer Steven Scheier wieder bei uns, ein guter Bekannter, der zwei große Wunder erlebt hat und meine Wenigkeit, die - wie ich fest glaube - ein eindrückliches Wunder erfahren hat.
Es ist eine Gnade für euch alle, weil die Wunder an Pfarrer Scheier eine dramatische Heilung der Seele und des Leibes bewirkten. Heute Abend wird Pfarrer Scheier, den die meisten von ihnen bereits gehört haben, für all die neuen Stationen rund um die Erde wiederholen, was sich ereignet hat. Wir möchten, dass jedermann in Südamerika, in Europa, in Afrika und in China das Wunder der Gnaden Gottes hören kann.
Herzlich willkommen, wieder bei uns, Pfarrer Steven Scheier! (...)
Pfarrer Scheier, darf ich Sie bitten, das Gedächtnis von denjenigen, die hier sind oder Sie bereits gehört haben, aufzufrischen und zu sagen, was am Anfang genau passiert war und was die Fortsetzung dieser erschütternden Geschichte ist.
Pfarrer Scheier: Das werde ich gerne tun! Im Jahr 1985 war ich im Südosten von Kansas (Vereinigte Staaten von Amerika) als Pfarrer tätig. Eines Tages, es war der 18. Oktober, habe ich mich entschlossen, nach Wichita zu fahren, um einen Priesterfreund um Rat zu fragen, betreffend der Geschehnisse in meiner Pfarrei. An diesem Tage fuhr ich also nach Wichita, das ungefähr 86 Meilen (zirka 140 km) entfernt ist. Ich fuhr auf einer sehr gefährlichen, hügeligen Landstraße, die von schweren Lastwagen und Sattelschleppern stark befahren war und zu den «Flint Hills» (Flint-Berge) führte. Als ich am gleichen Tag von Wichita nach Hause fuhr, wurde ich durch eine Frontalkollision mit einem Lieferwagen von Hutchinson, Kansas. einer Stadt nördlich von Wichita, in einen schweren Unfall verwickelt. Ich wurde aus dem Fahrzeug geworfen und verlor auf der Unfallstelle das Bewusstsein. Unmittelbar danach hielt eine Mennonitenkrankenschwester
 an, die mir in meiner schweren Stunde Erste Hilfe leistete, bis die Ambulanz von der nahen Stadt Eureka eintraf. Als die Ambulanz zur Stelle war, informierte die erfahrene Krankenschwester die anwesenden Sanitäter, dass ich ein gebrochenes Genick habe und entsprechend behandelt werden muss. Sie wusste nichts von der tatsächlichen Schwere der Verletzung. Der Arzt im Krankenhaus Eureka konnte nicht viel ausrichten. Er nähte die Haut auf der rechten Seite meines Kopfes. Meine Kopfhaut war auf der ganzen rechten Seite aufgerissen. Man nahm an, dass ich eine Gehirnerschütterung erlitten hatte. Der Arzt rief den «Life Watch»-Rettungshelikopter von Wichita. So wurde ich denn mit dem Helikopter ins Wesley-Spital in Wichita gebracht, einem Methodisten-Krankenhaus. Nach dem Abheben des Helikopters, an das ich mich ebenfalls nicht mehr erinnere, sagte der Arzt zu einer Krankenschwester, dass er angenommen hatte, dass ich den Transport zum nahen Hospital in Wichita nicht überleben würde.

Im Spital kam ich zuerst auf die Abteilung für Unfalltrauma und danach auf die Intensivstation, wo ich bis zum folgenden November blieb. Ich wurde in einen Streckverband gelegt und von einem Neurologen betreut.

Am Abend meines Unfalles rief ein Pfarreiangehöriger aus Fredonia an und erkundigte sich, wie es mir gehe. Eine Krankenschwester sagte ihm, dass die Ärzte mir eine 15prozentige Chance zum Überleben geben würden. Ich wurde mit Morphium behandelt und die Ärzte entschieden sich vorerst, weder chirurgische Eingriffe vorzunehmen, noch Knochen zusammenzufügen. Durch die Wucht des Aufpralls hatte ich einen Genickbruch erlitten, der in der Fachsprache «C2-Bruch» genannt wird. Das bedeutet, dass der zweite Halswirbel gebrochen ist. Das ist der gleiche Typ von Bruch, den ein Erhängter erleidet. Wenn eine Person erhängt wird, stirbt diese durch Erstickung. Hätte man auf dem Unfallplatz meinen Kopf auf die eine oder andere Seite gedreht, so wäre ich bereits dort an Erstickung gestorben.

Ich lag im Krankenhaus vom 18. Oktober bis zum 2. Dezember. Während dieser Zeit habe ich erfahren, dass am Abend des Unfalles in meiner Pfarrei in Fredonia die Kirchentüren geöffnet wurden, um für mich zu beten. Die Leute kamen in dieser Nacht und opferten ihre Gebete auf für meine Genesung und für mein Leben.
Auch die Methodisten sowie die Mitglieder der «Christian Church» und die Baptisten beteten für mich. Der Vorsteher der «Assembly of God»-Kirche sagte mir, dass er die ganze Nacht hindurch für mich im Gebet verharrt hätte. Auch die Mennoniten beteten für mich. Dass ich heute Abend hier sein kann, verdanke ich dem Gebet.

Wegen der schnellen Genesung wurde ich bereits am 2. Dezember aus dem Spital entlassen. Die Ärzte hatten nicht geglaubt, dass ich überleben würde. Da ich aber doch überlebt habe, wollten sie mir zu verstehen geben, wie ich denn in ihren Augen mein Leben bestenfalls zu fristen gehabt hätte. Das war für mich sehr bestürzend. Sie sagten, dass sie mich im Falle des Überlebens für den Rest meines Lebens an einer Beatmungsmaschine gesehen hätten, gelähmt, mit unbeweglichem Hals und für immer unfähig zu sprechen. Offensichtlich plante Gott anderes für mich.
Im Mai des folgenden Jahres kehrte ich zu meiner Pfarrei in Fredonia zurück. Der Bischof von Wichita hatte meine Pfarrei nicht neu besetzen lassen.
Eines Tages nach meiner Rückkehr feierte ich wie gewohnt eine Werktagsmesse. Das Evangelium des Tages - eine Perikope, die ich schon viele Male las und hörte - handelte von jemandem, der einen Feigenbaum in seinem Weinberg hatte. Als er beim Inspizieren keine Früchte am Baume vorfand, sprach er zum Weingärtner: «Siehe, drei Jahre sind es schon, seit ich komme und Frucht an diesem Feigenbaum suche, jedoch keine finde. Hau ihn um! Wozu nimmt er noch den Boden weg?» Wir lesen weiter im Evangelium: «Der aber wendete ein und sagte zu ihm: Herr, lass ihn dieses Jahr noch! Ich will erst noch rings um ihn aufgraben und Dünger einlegen; vielleicht bringt er dann Frucht. Wenn aber nicht, dann magst du ihn umhauen!» [Lk 13,6-9]
Die Seite mit diesem Evangelium, das ich gelesen hatte, wurde immer größer und heller und bewegte sich schließlich vom Lektionar
 zu mir hin. Ich dachte, dass etwas Außergewöhnliches geschehen war. Das Besondere an diesem Evangelium war, dass es wie ein Gespräch anmutete, dem ich zuhören konnte. Ich beendete die heilige Messe, so gut ich konnte, ging ins Pfarrhaus zurück und setzte mich in meinen Sessel. Sehr schnell erinnerte ich mich an das Gespräch, das kurz nach meinem Unfall stattgefunden hatte: Ich befand mich vor dem Richterstuhl des allmächtigen Gottes und Seines Sohnes Jesus Christus. Der Herr ging sehr schnell durch mein ganzes Leben. Ganz besonders klagte Er mich schwerer Todsünden an, für die ich keine Zeit mehr zum Beichten oder zum Bereuen hatte. Ich dachte, ich könnte mir hierfür noch Zeit nehmen. Offensichtlich hatte Er andere Gedanken. Als Er seine Anklage beendet hatte, sprach Er:
«Das Urteil lautet auf ewige Hölle!»

Dies war keine Überraschung. Ich sagte:

«Ja, Herr, ich weiß. Das ist, was ich verdiene!»
Wenn man mit der ewigen Wahrheit spricht, gibt es keine Entschuldigungen oder Ausreden. Alles, was Er sagte, erkannte ich als richtig und wahr. Es gab überhaupt nichts zu entschuldigen. Er sagte mir bloß, dass ich haben könne, was ich wollte. Meine Wahl
 war die ewige Verdammnis. Er respektierte also nur meine Wahl, die ich selbst getroffen hatte.
Kurz darauf vernahm ich eine weibliche Stimme. Ich sah die Person nicht, sondern hörte sie nur. Die Stimme sagte:
«Mein Sohn, willst Du nicht sein Leben und seine unsterbliche Seele retten?»
Daraufhin sagte Jesus Christus:

«Mutter, er war während zwölf Jahren
 ein Priester nur für sich selbst und nicht für mich. Lass ihn die Strafe haben, die er verdient hat.»
Daraufhin sagte die weibliche Stimme:

«Aber wie wäre es, mein Sohn, wenn wir ihm besondere Gnaden geben und dann sehen, ob er Früchte trägt? Bringt er keine Früchte hervor, dann geschehe Dein Wille.»

Es folgte eine kurze Pause. Dann hörte ich Ihn sagen:
«Mutter, er gehört Dir!»
Und so kann ich heute Abend hier vor ihnen sein!
Das ist nun etwas mehr als zwölf Jahre her. Die Muttergottes ist jetzt meine Mutter. Ich gehöre ganz ihr, und zwar im natürlichen wie auch im übernatürlichen Sinne. Ich weiß nicht, wie ich heute ohne sie leben könnte. Früher hegte ich keine besondere Verehrung zu ihr. Jetzt aber verehre ich sie ganz besonders. Mein Leben als Priester hat sich dramatisch verändert. Jetzt weiß ich, dass es ein Leben lang braucht, ja wirklich ein ganzes Leben, um ein guter Priester zu werden, so wie Gott ihn haben will. Das schafft man nicht in einem Monat, in einem Jahr oder in fünf Jahren. Unser Herr hat gesagt, dass wir vollkommen sein sollen, wie sein himmlischer Vater vollkommen ist. Und das gilt auch für die Priester. Ich habe seither erfahren, dass meine Mission ist, «wieder zurückzukommen» und den Leuten zu sagen, dass erstens die Hölle existiert, sie existiert wirklich, und zweitens, dass auch die Priester zu ewiger Hölle verurteilt werden können.
Mutter Angelica: Viele Leute fragen sich, wie denn ein Priester die Hölle verdienen kann?
Pfarrer Scheier: Für uns gelten die gleichen Gebote wie für jeden anderen auch. Es gibt die Zehn Gebote Gottes. Wenn eines oder mehrere dieser Gebote übertreten werden, so müssen wir zur Beichte gehen, denn wir haben gesündigt. Wir haben womöglich schwer gegen den Herrn gesündigt. Auch Priester können sich schwer versündigen. Der weiße Streifen, den ein Priester als Kragen an seinem Hals trägt, garantiert ihm keinesfalls den Himmel. Wir müssen an uns ebenso hart arbeiten und manchmal noch härter als der durchschnittliche Katholik. Das kommt daher, weil wir für mehr verantwortlich sind, denn wir geben den Gläubigen die Ratschläge, wie man zu leben hat. Wir vertreten ihnen gegenüber Seine Kirche. Wir sprechen über das, was Jesus sagte und lehrte. Folglich sind wir für sehr viel mehr verantwortlich. Die Leute glauben das nicht, aber wir tragen wirklich eine sehr große Verantwortung. Die Gläubigen sind der Meinung, dass wir garantiert gerettet sind. Das stimmt nicht, überhaupt nicht!
Mutter Angelica: Wir müssen alle den Weg der Heiligkeit gehen, nicht wahr?
Pfarrer Scheier: Genau so ist es! Das ist richtig.
Mutter Angelica: Wissen Sie, was mich am meisten erstaunt, Herr Pfarrer? Als Sie Gott gegenüberstanden und Er Ihnen das schreckliche Urteil «ewige Hölle» verkündete, schienen Sie so ruhig darüber zu sein. Gehört das zum Sterben?
Pfarrer Scheier: Das gehörte zum Urteil. Es war etwas, das ich angenommen hatte. Es war die Wahrheit. Ich wusste um das Urteil, bevor Er es sagte. Noch bevor Er es sagte, war es folgerichtig, dass Er zu diesem Schluss kommen würde. Daher war es überhaupt kein Schock. Es war wirklich kein Schock für mich.
Mutter Angelica: Und Sie nahmen das Urteil an?
Pfarrer Scheier: Ja, so war es.
Mutter Angelica: Ich vermute, dass jeder Sein Urteil annehmen muss.
Pfarrer Scheier: Ich denke, wir alle nehmen es an. Ich hatte es aber anders geplant. Ich hatte viele Entschuldigungen. Aber damit kann man dem Urteil nicht entgehen. Es geht wirklich nicht auf diese Art, weil Gott eben alles weiß. Er kennt uns besser als wir uns selbst. Er kennt uns durch und durch. Er beschuldigt uns nicht solcher Taten, für die wir nicht verantwortlich sind. Das habe ich selbst erfahren.
Mutter Angelica: Das alles ist ein Wunder. Aber, sagen Sie uns mehr darüber! Fühlten Sie nicht große Schmerzen? Ich meine, Sie sind hier, und Sie sollten eigentlich nicht da sein, selbst wenn unser Herr zu seiner Mutter sagte: «Gut, Mutter, er gehört Dir.» War es medizinisch auch ein Wunder?
Pfarrer Scheier: Ja, es war medizinisch auch ein Wunder. Ich habe überlebt, weil sich die himmlische Mutter für mein Leben eingesetzt hatte. Es war unserem Herrn sozusagen vorbehalten, «den Stecker zu ziehen». Aber Er tat es nicht. Er war sehr barmherzig und ließ mich leben. Er verschonte nicht nur meine Seele vor dem ewigen Tod. Er rettete auch mein physisches Leben. Das betrachte ich als ein doppeltes Wunder.
Wir lesen oder hören im Evangelium das Gleichnis vom reichen Prasser, der am Tisch aß, und vom armen Lazarus, der vor dessen Tür bettelte. Nach seinem Tod bat der reiche Prasser in der Hölle, dass Lazarus zurückkehre, um seine Brüder zu warnen, damit diese nicht auch an diesen Ort der Qual gelangen. Abraham aber erwiderte: «Sie haben Moses und die Propheten, auf die sollen sie hören. (...) Wenn sie auf Moses und die Propheten nicht hören, so werden sie auch nicht glauben, wenn einer von den Toten zurückkommt.» [Lk 16; 27,31] Ich bin jedoch hier! Nie in meinen kühnsten Träumen habe ich daran gedacht, dass ich je einmal Gegenstand dieser Art Seines Erbarmens sein würde. Mutter Angelica: Wir wissen, dass Sie sich verpflichtet fühlen, allen Leuten zu sagen, dass es eine Hölle gibt und dass für den, der in der Todsünde lebt, die Gefahr groß ist, dorthin zu gelangen. - Was möchten Sie uns sonst noch mitteilen?
Pfarrer Scheier: Ich habe nach meiner Bekehrung vom ersten Tag an gewusst, dass es noch mehr zu sagen gibt, als nur über die Existenz der Hölle zu berichten. Ich bin gewissermaßen beauftragt oder gesandt, zurückzukommen, wenn ich das so sagen darf, um über die Hölle und andere wichtige Punkte zu sprechen. Das ist genau das, was ich tun muss!

Zeugnis ablegen über die Tatsache, dass die Kirche und der Klerus erneuert werden müssen, ist eine unbequeme Aufgabe, die mir nicht besonders Vergnügen bereitet. Es ist etwas, zu dem ich nicht sagen kann: «Warum ich?» Ich habe öfters darüber nachgedacht, warum ich dieses Glück gehabt habe und wie ich dem Herrn dafür danken kann, denn mit jeder Gnade und mit jedem Segen ist eine Verpflichtung verbunden. Und offensichtlich gilt das auch für mich. Ich bin sehr, sehr froh darüber, dies alles aus Liebe für Ihn und für meine Mitbrüder im Priesteramt zu tun als auch für meine Brüder und Schwestern in Christus, die in Seine Nachfolge treten.
Wenn ich nun im folgenden über die Missstände in der Kirche spreche, bedeutet das keineswegs, dass ich solcher Taten, Versäumnisse und Nachlässigkeiten nie selber schuldig geworden wäre. Es bedeutet vielmehr, dass dies Bereiche sind, die man besonders erwähnen und beachten muss und die in der heutigen Kirche erneuert werden müssen, und zwar - das ist besonders wichtig - weltweit, nicht nur in den Vereinigten Staaten von Amerika.
Einige der Themen, die man erörtern und auf die man sich konzentrieren muss, sind uns allen sehr wohl bekannt. Der erste Bereich handelt von der Beichte. Die richtige Beichte ist die Ohrenbeichte! Sie ist das Sakrament der Versöhnung. Das wird auf der Kanzel nicht mehr gepredigt. Die Gläubigen hören von den Priestern nichts mehr darüber.

Geht eine Person einmal zur Beichte, wird ihr oft gesagt, dass sie zu häufig beichtet. Man sagt ihr: «Kommen Sie nicht so häufig!» Alle zwei Wochen beichten, betrachten gewisse Priester als häufig. Es kommt aber auch oft vor, dass einer Person, die ihre Sünden bekennt, erklärt wird, dass dieses oder jenes keine Sünde sei. Ich habe das als Beichtender selbst erlebt. Wenn jemand schwere Todsünden beichtet, wird ihm oft gesagt, dass er für diese oder jene Tat nicht schuldig sei; er sei müde oder des Lebens überdrüssig gewesen, und sei daher nicht schuldig.
Häufig sind auch die Psychologen und Psychiater zu tadeln. Psychologen erklären den Menschen öffentlich oder privat: «Fühlen Sie sich nicht schuldig! Warum sollen Sie sich schuldig fühlen, wenn die Eltern für ihre jetzige Lebenslage verantwortlich sind?» Oder sie sagen: «Ihre Umgebung machte Sie zu dem, was Sie jetzt sind. Sie sollten sich daher nicht schuldig fühlen.»
Die Folge davon ist, dass man sich sagt: «Warum soll ich überhaupt noch zur Beichte gehen, wenn ich ja sowieso ohne jegliche Schuld bin.» Man sieht keine Notwendigkeit mehr für die Beichte. Folglich gehen viele Leute nicht mehr zur Beichte, weil sie sich nicht mehr schuldig fühlen. Sie werden auch von den Medien so unterrichtet. Leider hört man auch von den Priestern das gleiche. Dasselbe sieht man auch bei Jugendlichen, wenn sie lernen, wie man beichten soll. Ihnen werden die Zehn Gebote zur Erforschung des Gewissens nicht mehr beigebracht. Nur wenige Menschen kennen noch die Gebote der Kirche! Viele Jugendliche der heutigen Generation kennen nicht einmal den Unterschied zwischen schwerer und lässlicher Sünde oder, allgemein gesprochen, sie wissen nicht, dass es zwei Arten von Sünden gibt. Sie kennen auch nicht mehr den Akt der Liebesreue. Das weiß ich aus Erfahrung.

Die eigenen Meinungen der Priester sind auch eine der Hauptursachen für die zurückgehende Zahl der Beichten. Wenn ein Priester seine persönliche Meinung sagt, die nicht mit der Lehre der Kirche übereinstimmt, sollte er besser den Priesterkragen ablegen. Weil er ein geweihter Priester der Kirche ist, muss er das unterrichten, was die Kirche lehrt. Nur dafür ist er von der katholischen Kirche ernannt und beauftragt. Etwas anderes - wie seine eigene Meinung zu sagen - gehört nicht zu seinen Aufgaben. Infolgedessen führen viele Priester die Menschen in die Irre, weil sie ihre persönlichen Meinungen nicht nur im Beichtstuhl, sondern auch in der Predigt kundtun.
Einer der Gründe, warum man nicht über wichtige Dinge des Glaubens sprechen will, ist, dass man die Leute auf keinen Fall verärgern will. Die Priester möchten nicht, dass sich ihre Pfarreiangehörigen schuldig fühlen, besonders diejenigen nicht, die große Schecks für die Kirche ausstellen. Die Priester wollen, dass die Leute beim Verlassen der Kirche sagen: «Herr Pfarrer, das war eine gute Predigt, eine wirklich gute Predigt!»
Was sind die Folgen? Es wird überwiegend über «Frieden, Liebe und Freude» geredet, nicht mehr über die zentralen Themen der Glaubenslehre und der Moral, der Gerechtigkeit Gottes, der Hölle sowie der Beichte. Über das alles wird nicht mehr gesprochen.
Paraliturgische Dienste in Pfarreien sowie Gebetsstunden haben auch stark abgenommen. Ich kann mich noch gut erinnern, und die meisten von euch sicher auch, dass man in der Pfarrei öfters Novenen und den Rosenkranz gebetet hatte oder dass Segnungen und die ewige Anbetung des Allerheiligsten Altarssakramentes abgehalten wurden. Das ist jetzt veraltet. Warum wohl?
Wenn Sie die Pfarrblätter von einigen Pfarreien zur Hand nehmen, können Sie alles über die Organisationen lesen, die in dieser oder jener Gemeinde tätig sind. Diese Organisationen sind da, um den Menschen, die ihre Probleme nicht selbst meistern können, zu helfen: Ledigen. Geschiedenen, Witwen, Alkoholikern und anderen. Die Leute kommen zusammen und finden heraus, dass andere Menschen die gleichen Probleme haben wie sie selbst.

Aber auf was das letztendlich hinausläuft, ist doch dies: Man sagt, das Gebet ist nutzlos! Die Leute wollen eine Organisation haben, die ihre Bedürfnisse befriedigt. Sie meinen, das sei modern und nur das könne helfen. Meistens sind das nur gesellige Zusammenkünfte, wo man sich trifft und dann feststellt, dass andere Leute die gleichen Probleme haben. Aber das alles nützt eben wenig.
Im Namen der Ökumene sind in den Kirchen viele entsetzliche Dinge geschehen! Da werden Statuen und Kniebänke aus den Kirchen entfernt, der Tabernakel wird zur Seite oder sogar in einen anderen Raum gestellt. Und der Priester sitzt in einer Art Präsidentenstuhl und wird zum Mittelpunkt in der Liturgie - in der Mitte des Altarraumes. In der Mitte ist der Priester, nicht mehr Jesus. Jesus wird nicht mehr gesehen.
Nennen wir einen anderen Punkt. Man hat kein Kruzifix mehr, nur noch ein nacktes Kreuz ohne Korpus! Das Kruzifix muss weg! Warum? Weil das unsere protestantischen Brüder beleidigt! Wenn sie das Kruzifix sehen, sagen sie: «Warum habt ihr einen Korpus auf dem Kreuz? Jesus ist doch auferstanden! Jetzt ist es doch das bloße Kreuz!» Das ist wahr. Aber Jesus daran zu sehen stellt eine andere Botschaft dar. Wir sehen den Leib von Jesus Christus am Kreuz; wir sehen, wie viel Er für uns gelitten hat. Aber das gilt heute nicht mehr.
Vigilien und Kreuzweg sind nicht mehr modern und werden nicht mehr abgehalten.
Die Gebärden der inneren Ehrbezeugung der Gläubigen und des Priesters - das Knien und die Kniebeuge - gehören der Vergangenheit an.

Theaterstühle stehen beim Tabernakel ... Eine Verneigung zum Allerheiligsten hin gilt heute als ausreichend, die Kniebeuge ist veraltet. Stehen bei der Wandlung gilt in manchen Pfarreien als modern. Alle diese Dinge sind einfach schlimm!
Ein weiterer Punkt ist die Unterstützung von Priestern durch andere Priester. In vielen Diözesen gibt es das heute nicht mehr. In den 50er Jahren hörte man von den Priestern, dass das Priestertum die erhabenste Gemeinschaft in dieser Welt sei. Das wird heute nicht mehr gesagt! Dafür gibt es jetzt ein Spiel, das die Priester spielen. Es gibt zwei Arten, es zu spielen. Die eine ist: Wenn der Priester eine gute Arbeit leistet, dann sagen die anderen Priester: «Was will er beweisen? Was bezweckt er?»
Die andere Spielart ist folgende: Wenn er im Kleinen oder Großen scheitert, dann sagt man: «Seht, ich sagte ja, dass es ihm nicht gelingen wird.»
Was können Sie von einer solchen Person erwarten? Das Paradoxe solcher Situationen oder solcher Diözesen ist, dass es in diesen Diözesen - ja jede Diözese verfügt darüber - so etwas wie «einen Priester für Priester» gibt. Es ist eine Person, zu der ein Priester gehen kann, wenn er Probleme hat. Diese Person ist verständnisvoll und mitfühlend und weiß, wie man mit Priestern umgeht, so dass diese sie aufsuchen.
Der letzte Themenkreis, zu dem ich etwas sagen möchte: katholische Lehrbücher.
Es ist eine traurige Tatsache, dass die Kinder heute - das heißt schon seit den 60er und 70er Jahren - nicht mehr im katholischen Glauben erzogen werden. Die Lehrbücher für Kinder, die nicht in private oder konfessionsgebundene Schulen gehen, weisen extreme Mängel hinsichtlich der Lehre der Kirche auf, insbesondere auf dem Gebiete der Sittlichkeitslehre.

In den 70er Jahren habe ich einmal an unserer Schule einen katechetischen Lehrtext eingehend geprüft. Auf der einen Seite im Buch war eine Abbildung von einem lächelnden Jesus zu finden, auf der anderen Seite stand in fetter Schrift «Jesus liebt Dich». Das Kind blättert weiter ... 

In dieser Art werden heute unsere Kinder unterrichtet. Die Kinder erfahren weder die Gebote Gottes noch die Dogmen oder die Lehre der Kirche, noch wie sie eine gute Beichte ablegen können.
Als ich einmal gesagt hatte, es sei obligatorisch, dass die Erstkommunionkinder die Zehn Gebote Gottes auswendig lernen sollen, wurde ich von den Eltern eines Kindes aufgesucht. Sie meinten, dass dies eine nutzlose Übung sei. Ich erklärte ihnen, dass so das Kind sein Gewissen besser erforschen könne, vor allem auch später im Leben. Schließlich konnte ich die Eltern überzeugen.
All dies schadet heute der Kirche. Es gibt noch viele andere Themen, über die ich sprechen sollte.
Wie lange wird Gott dies alles noch dulden? Ich bin kein Prophet. Wie lange wird Er noch zuwarten, bis wir wieder zur Vernunft kommen? Ich weiß - wie es auch unsere himmlische Mutter sagte -, dass Er sehr barmherzig und geduldig ist. Aber geduldig ist Er nur in einer Hinsicht und nur aus einem Grund: Er will, dass alle gerettet werden; Er will, dass alle von uns einst mit Ihm im Himmel sein werden. Daher ist Er so geduldig und wartet, bis wir wieder zur Vernunft kommen.
Mutter Angelica: Das ist eine große Mission, Herr Pfarrer, weil wir ja immer wieder daran erinnert werden müssen. Vor nicht zu vielen Jahren - sagen wir vor zirka 30 Jahren - war bereits der Gedanke an die Abtreibung eine Scheußlichkeit für jedermann. Aber heutzutage sind wir daran gewöhnt! Ich meine, die Menschen sind vielleicht noch schockiert und empört. Was ich jedoch befürchte, ist die Tatsache, dass wir uns so an dieses Vergehen gewöhnen, dass wir es nicht mehr beachten und nicht mehr wahrnehmen.
Ich denke, dass Ihr jetziges Zeugnis, Herr Pfarrer, sehr wichtig ist. Auch unsere Fernsehstation hat nicht nur den Zweck, die Leute zu belehren, sondern sie auch zu warnen, dass es einen Gott und ein Gericht gibt.
Zweier Dinge sind wir sicher: Tod und Steuern. Alles andere wird kommen und gehen, aber diese zwei Dinge sind sicher. Und noch eines ist sicher für uns alle, für jeden von uns: Eines Tages müssen wir wie Pfarrer Scheier vor Gott stehen, und ihr könnt nicht damit rechnen, dass die Muttergottes dann für euch Fürbitte einlegen wird. Ich hoffe, sie wird es tun. Ich hoffe, sie wird es für alle von uns tun. Aber ich glaube, das Erlebnis von Pfarrer Scheier war äußerst ungewöhnlich und hat einen tieferen Sinn. Ich denke, dass sein Zeugnis von heute Abend für sich spricht.
Ein weiterer Zweck dieses Erlebnisses: Wir alle, die Kirche, die Priester, die Ordensleute sowie die Laien sollen an die Umkehr erinnert werden! Seien wir katholisch!
ende des interviews
Fragen der Zuhörer
Nach dem Interview und einer kurzen Pause konnten Zuschauer telefonisch an Pfarrer Scheier Fragen stellen, die wir hier zusammen mit den Antworten wiedergeben. Mutter Angelica eröffnet das Wort:
Nun, wir sind zurück mit Pfarrer Scheier und haben diesen ergreifenden und erschütternden Bericht gehört. Ich erinnere mich, als Pfarrer Scheier das erste Mal kam, haben wir nachher während Monaten die Aufzeichnung zwei- oder dreimal in der Woche ausgestrahlt. Der Grund war der, dass wir die Leute wissen lassen wollten, dass es eine Hölle gibt. Ich denke, wir alle nehmen an, dass es eine Hölle gibt. Aber das Zeugnis von Pfarrer Scheier ist ein Beweis dafür! Nun, wir haben den ersten Anrufer. Hallo!

Zuhörerin A: Hallo!

Mutter Angelica: Woher kommen Sie?
Zuhörerin A: Von Dracut, Massachusetts, Mutter.
Mutter Angelica: Wunderbar, was ist Ihre Frage?
Zuhörerin A: Zuerst möchte ich Ihnen danken, dass ich mit Ihnen sprechen darf. Ich schätze Pfarrer Scheier sehr. Ich hörte ihn soeben. Das erste Mal, als ich ihn hörte, sagte er etwas, das ich schon immer wissen wollte. Ich fragte diesbezüglich auch den Herrn.
Nun, wenn ich je die Möglichkeit hätte, ihm zu schreiben, so würde ich ihm die nachfolgenden Fragen stellen:
Als die weibliche Stimme der Muttergottes sagte: «Wenn wir ihm jetzt besondere Gnaden geben ...» Ich bin so unvollkommen. Muss ich dem Tod so nahe kommen, um diese besonderen Gnaden zu erhalten? Wie haben Sie diese besonderen Gnaden erhalten? Was hatte sie damit gemeint?
Pfarrer Scheier: In den letzten zwölf Jahren habe ich über viele Dinge, die ich als besondere Gnaden erachte, nachgedacht. Aber um Ihre Fragen zu beantworten, möchte ich Ihnen sagen, dass Sie nicht bis zum Tod warten müssen. Die Muttergottes ist darauf bedacht, Ihnen diese Gnaden zu geben. Sie müssen sie jedoch darum bitten! Sie ist Ihre Mutter, und sie will nur das Beste für Sie. Sie schenkt Ihnen diese Gnaden manchmal auch dann, wenn Sie sie nicht darum bitten!
Mutter Angelica: Nun, welches sind einige dieser Gnaden?
Pfarrer Scheier: Manchmal Botschaften! Ich komme mit Leuten zusammen, die von ihr Mitteilungen für mich haben. Diese erachte ich als glaubwürdig. Durch den Glauben komme ich zum Schluss, dass sie echt sind. Weiter die Tatsache, dass ich fähig wurde, in die Gemeinschaft «Intercessors of The Lamb»
 einzutreten, was sozusagen der Glasur auf dem Kuchen entspricht. Ich habe nie geglaubt oder geträumt, dass ich jemals fähig wäre, in eine kontemplative Gemeinschaft einzutreten, die für Priester betet. Wir beten für alle Menschen, aber wir beten besonders für Priester. Für Priester müssen wir ganz besonders beten.
Mutter Angelica: Ich nehme an, dass diejenige Gnade, die Ihr ganzes Leben veränderte, die größte war?
Pfarrer Scheier: Ja, genau! Die Tatsache, dass die heilige Messe mir jetzt viel mehr bedeutet, ist auch eine ganz besondere Gnade. Eine weitere außergewöhnliche Gnade war für mich die Erkenntnis, dass das einzige wichtige Ziel der Himmel ist und kein anderes. Prioritäten werden auf Erden oft falsch gesetzt! Wir haben hienieden eine Schattenwelt, die wirkliche Welt ist der Himmel. Es gibt eigentlich nichts und niemand, was es wert wäre, den Himmel zu verlieren. Ich bin zur festen Überzeugung gelangt, dass es keine Person noch irgend etwas auf Erden gibt, was es wert wäre, den Himmel zu verlieren.
Mutter Angelica: Ich denke, dass wir uns alle daran erinnern sollten. Vielleicht aber sollte man das wiederholen. Würden Sie, Herr Pfarrer, diesen Punkt wiederholen!

Pfarrer Scheier: Durch meine Erfahrung, den Himmel fast verloren zu haben, bin ich dahin gekommen zu glauben, dass es nichts auf Erden gibt, niemand oder nichts es wert ist, den Himmel zu verlieren. Ich lese die Stelle, wo der Herr sagt: «Was nützte es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewänne, an seiner Seele aber Schaden litte.» Ich weiß genau, worüber Jesus sprach. Ich weiß es wirklich genau!
Mutter Angelica: Wir haben einen weiteren Anruf. Hallo!
Zuhörer B: Hallo!
Mutter Angelica: Woher kommen Sie?
Zuhörer B: Von Alexandria, Virginia!
Mutter Angelica: Wunderbar, was ist Ihre Frage?
Zuhörer B: Ich habe eine Frage betreffend eines Kommentars, den Sie, Mutter, in der Vergangenheit gemacht haben, nämlich dass an einem bestimmten Ort unser Herr wirklich zugegen ist: in der heiligen Eucharistie und im Tabernakel. Aber es scheint, dass wir das nicht mehr richtig wissen ... Ich habe diesbezüglich eine Erfahrung in einer Kirche in Illinois gemacht. Aber ich wollte dieses Thema in die Frage für Pfarrer Scheier einbinden. Letztes Jahr hatte er in der Sendung erwähnt, dass er einer Sache sicher sei, als er nach seinem Unfall wieder zum Bewusstsein kam. Die eine Sache, über die er ganz sicher war, betrifft den Himmel mit Jesus, der Muttergottes, den Engeln und den Heiligen. Er war auch überzeugt, dass wir in einer Schattenwelt leben. Könnte er noch etwas ausführlicher darüber sprechen.
Pfarrer Scheier: Gerne. Was ich damals erwähnte, bleibt immer noch meine innerste Überzeugung: Unser Leben auf Erden wird oft durch uns angebotene Gelegenheiten und Ziele gesteuert. Und dies nimmt eine Vorrangstellung über alles andere ein.
Die Muttergottes hat an anderen Orten in ihren Botschaften erwähnt, dass nichts ihrem Sohn vorgezogen werden soll - nichts und niemand. Das ist genau das, an was sie uns immer wieder mahnt! Nur zu oft verlieren wir den Sinn für die richtigen Prioritäten. Ich habe erfahren, dass unsere einzige Priorität diejenige sein soll, alles daran zu setzen, für immer mit Gott vereint zu sein - für die ganze Ewigkeit! Nichts, was auf Erden gewonnen wird, ist damit vergleichbar. Was heute auf Erden ist, kann morgen schon vergangen sein. In dieser Hinsicht ist es eine Schattenwelt. Manchmal glauben wir, dass hinter dem Leichenwagen ein kleiner Lieferwagen
 nachfolgt, mit dem ich alles mitnehmen kann. Wie falsch ist diese Meinung!
Der Punkt, der mich nach meinem Unfall am meisten beeindruckte, über den ich am meisten nachgedacht habe und der mich am meisten schockierte, ist, dass der Herr sich auf keine Meinung von jemand anderem berief. Nur Er und ich waren zugegen. Niemand anderer war beteiligt. Nur Er und ich! Er kannte mich genau. Die Person, der ich gefallen soll, ist Er. Niemand anders. Das ist eine wichtige Lektion! Wir alle gehen durchs Leben und versuchen jemandem zu gefallen. Wir werden nicht wir selbst, sondern jemand anders.
 Wir versuchen, der anderen Person zu gefallen und tun Dinge, die man von uns verlangt oder erwartet.
Wo unsere Priorität liegen soll, geht andere Menschen nichts an; sie werden beim Gericht nicht mit uns zugegen sein. Nur der Herr zählt!
Er allein kennt mich. Ihm muss ich nichts vorspielen. Ich kann ich selbst sein. Er liebt mich mehr, als ich es je ergründen kann. Und wenn ich beim Gericht vor Ihm stehe, muss ich mich nicht verstellen und Ihm sagen, was Er hören möchte. Er weiß schon alles! - «Herr, ich bin sündhaft, geh weg von mir.» Genau so fühlt man sich in Seiner Gegenwart. Er sagt: «Komm zu mir, ich liebe dich, ich liebe dich. Komm, lass mich dich umarmen.»
Manchmal verlieren wir auf Erden diese Sichtweise. Das meine ich, wenn ich von dieser Welt als einer Schattenwelt spreche.
Mutter Angelica: Wir haben einen weiteren Anruf. Hallo!
Zuhörerin C: Hallo! Wie geht es Ihnen, Mutter?
Mutter Angelica: Danke, gut! Und was ist Ihre Frage?
Zuhörerin C: Zuerst, Herr Pfarrer, möchte ich eine Bemerkung zu Ihrem Zeugnis machen. Es ist sehr beeindruckend. Ich kann Ihnen nicht sagen, wie groß die Wirkung auf mich ist, wenn Sie darüber zu mir sprechen, und ich glaube, anderen geht es genau so. Nun möchte ich Ihnen folgende Frage stellen: Sie erwähnten, dass die Beichtväter den Beichtenden manchmal im Beichtstuhl falsche Ratschläge geben. Man ist in einer ausweglosen Situation und holt sich Rat bei einem Priester. Es kann sich mitunter um eine komplizierte Angelegenheit handeln, die man nicht einfach lösen kann wie zum Beispiel die Frage: «Soll ich heute diesen Apfel stehlen oder nicht?»
Man lebt in einem schwierigen Umfeld und hat Ratschläge nötig. Der Priester gibt unpassende oder falsche Ratschläge... Sündigt man dadurch? Wer trägt im Falle der Sünde die Verantwortung? Sind wir Beichtende für Sünden verantwortlich, wenn wir aufgrund priesterlicher Ratschläge gesündigt haben? Sind wir auch dann verantwortlich, wenn man ahnt, dass der Priester falsch geraten hat? Ich wage zu sagen, dass es sich um eine sehr ernste Angelegenheit handelt. Werden wir dafür verantwortlich sein am Tage des Gerichtes?
Noch eine kurze Frage: Sie sagten, als Sie beim Sterben in der Gegenwart des Herrn waren, dass Sie folgendes fühlten: «Herr, ich bin sündhaft, geh weg von mir!» Haben Sie auch etwas von Seiner großen Barmherzigkeit und von Seiner großen Liebe gefühlt, als Er dieses Urteil (ewige Hölle) aussprach? Sie erwähnten, dass Gott uns mehr liebt, als wir es uns jemals vorstellen können. Haben Sie etwas davon gespürt, oder fühlten Sie sich verloren? Seine Liebe und Sein Erbarmen waren zwar da, aber Sie konnten diese nicht bekommen.
Pfarrer Scheier: Ich danke Ihnen. In bezug auf Ihre erste Frage kommt es darauf an, wie viel Sie als Beichtende wissen. Aber der Priester ist verantwortlich für die Ratschläge, die er dem Beichtkind gibt. Die Leute hören auf die Ratschläge des Priesters! Ein Priester weiß Bescheid. Er hat das Wissen. Er ist der Fachmann. Er ist geweiht als Gesandter der Kirche und sollte daher richtige Ratschläge geben. Es hängt auch vom Wissensstand des Beichtenden ab. Wenn er jedoch etwas bezweifelt, gehe er zu einem anderen Priester! Wenn ich während der Beichte einen schlechten Rat bekommen habe oder dieser etwas mangelhaft war, sage ich nicht: «Pater, Sie haben nicht recht, Sie müssen sich so oder so verhalten. Sagen Sie mir, was ich zu hören wünsche.» Ich gehe vielmehr zu einem anderen Priester beichten. Ich erhalte die Absolution und habe wieder den Seelenfrieden.
Um Ihre zweite Frage zu beantworten: Ich fühlte Gottes Erbarmen, als Er «Mutter, er gehört Dir!» sagte. Ich fühlte Seine Gerechtigkeit, als Er mir meine Strafe ankündigte. Das bedeutet nicht, dass Er nicht barmherzig oder liebend ist. Es bedeutete nur, dass durch Seine Gerechtigkeit alles in der Art widerhallte, wie ich gelebt habe.
Mutter Angelica: Haben Sie sich verloren gefühlt?
Pfarrer Scheier: Nein, das nicht, Mutter!
Mutter Angelica: Sie fühlten, dass es ein gerechtes Urteil war?
Pfarrer Scheier: Ja.
Mutter Angelica: Sie waren bereit, die Strafe auf sich zu nehmen?
Pfarrer Scheier: Ja.
Mutter Angelica: Das muss ja schrecklich gewesen sein! Kam dieses Verdammungsurteil jemals wieder in Ihre Erinnerung zurück?
Pfarrer Scheier: Ja, sehr oft!
Mutter Angelica: Darauf hätte ich wetten können! Erschreckt es Sie zu Tode?
Pfarrer Scheier: Ja, das tut es!
Mutter Angelica: Nun, ich glaube, dass Sie so etwas nicht vergessen können ...
Pfarrer Scheier: Nein, man kann es nicht vergessen! Es verging bis heute kein Tag. an dem ich nicht darüber nachgedacht habe.
Mutter Angelica: Und Sie müssen auch dankbar sein für die Fürbitte unserer Gottesmutter!
Pfarrer Scheier: Ja, und ich kann nicht genug danken dafür. Ich glaube, unabhängig davon, wie viel man für sie tut, scheint es nie genügend zu sein.
Mutter Angelica: Ich fühle in gleicher Weise, dem Herrn für alles zu danken. Was immer Er für unsere Fernsehstation und für die Zuhörer gerade jetzt tut, ist wunderbar! Ich weiß, dass die Fernsehstation den Menschen dient. Auch meine wunderbare Heilung dient den Menschen. Wie können wir für die Umkehr arbeiten? Vielleicht müssen wir um Selbsterkenntnis bitten?
Hatten Sie eine Art Selbsterkenntnis, als Sie starben?
Pfarrer Scheier: Ja, Mutter, ich hatte sie, aber missachtete sie. Das ist der Unterschied! Das Leitwort ist: Kenne dich selbst! Gott hilft uns zur Selbsterkenntnis. Aber Er zwingt uns nicht, das zu tun, was Er von uns erwartet, weil wir einen freien Willen haben.

Mutter Angelica: Aber gingen Sie nicht zur Beichte?
Pfarrer Scheier: Doch, ich ging, wann ich wollte. Ich hatte viel Zeit hierfür.
Mutter Angelica: Sie sagen, Sie hätten viel Zeit gehabt. Wie alt waren Sie damals?
Pfarrer Scheier: Ich bin jetzt 52 Jahre alt. Es sind nun 12 Jahre vergangen. Somit zählte ich damals 40 Jahre.
Mutter Angelica: Sie hätten es aber besser wissen sollen!
Pfarrer Scheier: Sehr wohl!
Mutter Angelica: Als Sie zur Beichte gingen ... Was ich nicht verstehe ... Wie kann ich Sie das fragen? Sagten Sie alles oder nur das, was Sie dachten, dass Sie es sagen sollten?
Pfarrer Scheier: In der Beichte sagte ich jeweils alles! Aber ich hatte für ziemlich lange Zeit die Möglichkeit versäumt, zur Beichte zu gehen. Zur Zeit des Unfalls war ich schuldig wegen ungebeichteter Sünden und wegen unbereuter Todsünden
.
Mutter Angelica: Sehen Sie, die Sache ist folgende: Einst brachte mich eine Frau - ich erinnere mich nicht mehr, vor wie vielen Jahren - ins Krankenhaus. Es ging um eine meiner Operationen. Diese Frau hatte dauernd gesprochen. Als sie um die Ecke eines Häuserblocks fuhr, sah ich ganz plötzlich im Seitenfenster die Kühlerfront eines großen Busses. Ich dachte sofort, dass es jetzt mit mir aus ist. Ich wusste, dass ich einen Eingriff nötig hatte, und dieser Bus landete plötzlich vor uns auf dem Bürgersteig. Was mich beschäftigt, ist, dass ich weder an Jesus, noch an mich und an meine Sünden dachte. An alles, was ich dachte, war: Dieser Kühler zermalmt uns! Was ich damit sagen will: Wir dürfen nicht bis zur letzten Minute warten!
Pfarrer Scheier: Richtig! Die Krankenschwester, die mir beistand, berichtete mir nach dem Unfall, dass ich das «Gegrüßt seist Du, Maria» zu beten versucht hätte. Man sagte mir auch, dass ich es noch um Mitternacht versucht hätte zu beten. Ein Priester glaubte, dass ich wirres Zeug geredet habe. Ich versuchte jedoch, das «Gegrüßt seist Du, Maria» zu beten. Der letzte Teil dieses Gebetes lautet: «Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns Sünder, jetzt und in der Stunde unseres Todes. Amen.» Maria ist unsere Fürbitterin. Was ich damals sagen wollte, war: «Maria, komme mir zu Hilfe!» Ich weiß nicht, ob ich dies so sagte, aber es war das, was ich ihr mitteilen wollte.
Mutter Angelica: War es Ihnen nicht bewusst, dass Sie beteten?
Pfarrer Scheier: Nicht, dass ich davon wüsste. Anscheinend war ich in meiner Bewusstlosigkeit doch fähig genug, um die Muttergottes handeln zu lassen.
Mutter Angelica: Es zeigt, dass wir uns der
Macht der Muttergottes zu wenig bewusst sind!
Pfarrer Scheier: Richtig!
Mutter Angelica: Wie fühlen Sie sich jetzt?
Pfarrer Scheier: In welcher Hinsicht?
Mutter Angelica: Nun, nehmen wir die gewöhnlichen Sünden. Ich will nicht über die großen Sünden sprechen. Ich bin sicher, dass Sie jetzt keine großen Sünden mehr haben! Aber wir sind immer wieder ungeduldig. Manchmal möchten wir dem andern mit einer Banane auf den Kopf schlagen ... oder ähnliche, banale Dinge. Hat das jetzt für Sie mehr Bedeutung als vorher?
Pfarrer Scheier: Ja, viel mehr! Ich bin mir jetzt über meine Sündhaftigkeit bewusster als vorher. Ich habe das erkannt und habe den Herrn gebeten, dass Er mich von gewissen Dingen befreit. Er will es jedoch nicht tun!
Ich muss sagen, dass es für mich anfänglich furchtbar war. Jetzt aber ist es nicht mehr so schlimm. Wenn ich betete: «Herr, gib mir Geduld!», schickte Er mir jemanden, mit dem ich entweder geduldig oder eben ungeduldig sein kann. Ich habe jedes Mal versagt. Das ist die Art, wie Er mit mir umgeht.
Wenn ich bete: «Herr, nimm diese Schwäche weg von mir!», dann sagt Er: «Nein, in deiner Schwachheit wird meine Macht vollkommen!» Ich weiß sehr wohl um meine Schwachheit, aber Er versichert mir, dass Er mich nichts über meine Kräfte tragen lässt und dass Er immer da ist, mir zu helfen, eine gewisse Aufrichtigkeit und Geradheit zu erreichen, weil ich dazu fähig bin.
Mutter Angelica: Herr Pfarrer, es bleibt uns noch etwas mehr als eine Minute. Geben Sie uns den Segen!
Pfarrer Scheier: Der Segen des Allmächtigen Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes komme auf euch herab und bleibe immerdar bei euch, Amen.
Mutter Angelica: Nun, es bleiben uns noch wenige Augenblicke, gerade genug um dies zu sagen. Falls Ihr wünscht, demnächst zu sterben ... und ihr wisst nicht wohin mit all eurem Geld ..., hier sind wir!
Erinnert euch daran, dass ihr vor dem Richterstuhl Gottes nichts anderes bei euch habt als nur euch selbst. Was mich immer wieder erstaunt: Wenn eine Million Menschen zur selben Zeit sterben, steht jeder ganz allein vor dem Richterstuhl Gottes! Das sind ziemlich harte Wahrheiten, es sind aber auch wunderbare Wahrheiten.

Wenn wir recht leben, nun, dann haben wir vielleicht unser Fegfeuer, worüber wir letzte Nacht gesprochen haben. Aber das Fegfeuer ist ein Trost! Wenn ihr ins Fegfeuer kommt, dann könnt ihr sagen: «Alleluja, ich habe es geschafft!» Das ist, was wir alle erreichen sollen.
Ich liebe euch und hoffe, euch nächste Woche wieder zu sehen!
ende der fragen der zuhörer
Es gibt eine Hölle!
Gedanken des heiligen Julian Eymard, Gründer des Eucharistinerorden.
Die größten Heiligen hielten die Betrachtung über die Hölle für sehr heilsam und erblickten hierin verschiedene Beweggründe, den Heiland immer mehr zu lieben. Die Liebe macht zwar die Heiligkeit, allein nicht selten ist die Furcht heilsam, ja geradezu notwendig.
Die Wahrheit von der Existenz der Hölle ist ohne Zweifel eine schreckliche und schwer zu glauben. Trotzdem glauben alle daran: Ungläubige, Heiden, Türken und Häretiker ebenso wie die Katholiken. Doch erschrecken die Ungläubigen und alle jene, mit deren Glauben es nicht mehr weit her ist, vor dieser Wahrheit, und wenn man ihnen diese beweisen will, so lästern sie Gott.
Die Hölle macht nur auf diejenigen einen heilsamen Eindruck, die Gott lieben. Wie kann denn Gott seine Geschöpfe, denen Er mit so großer Liebe zugetan ist, zur ewigen Höllenstrafe verdammen? Nach dem Tode hört die Barmherzigkeit Gottes für uns auf. Die Zahl der Auserwählten ist, nach den Worten des Heilandes, klein. Den Weg, der zum Himmel führt, wandeln nur wenige, während viele die Pfade des Verderbens gehen. Das ist die ausdrückliche Lehre des Evangeliums. Kann denn der unendlich gute Gott so viele Menschen ewig verdammen? Gibt es doch Menschen, die selbst den größten Verbrecher nicht zum Tode verurteilen wollten!
Für jene Seelen, die mit lässlichen Sünden behaftet sterben, dauert freilich die Barmherzigkeit Gottes auch im anderen Leben noch fort. Für die Verdammten jedoch gibt es keine Barmherzigkeit mehr. Gott der Herr macht sie zuschanden. Und gibt es nicht solche, die ein heiliges Leben führten und mit einer einzigen Todsünde vor den Richterstuhl Gottes hintraten? Auch sie sind für immer verworfen! Ewige Strafe, ewige Trennung von Gott, welch schreckenerregender Gedanke! Ewig die Verzweiflung, die Schande, die Qual! Da begreifen wir, dass es Gelehrte gab, welche die Behauptung aufstellten, die Hölle könne nicht ewig sein, da dies der unendlichen Güte Gottes widerspreche. Diese Lehre ist als Irrtum von der Kirche verworfen worden. Es ist jedoch leicht begreiflich, warum dieselbe so viele Anhänger gefunden hat. Man schaudert eben vor den ewigen Höllenstrafen zurück. Und doch wird in der Hölle eine ewige Verzweiflung, ewiges Heulen und Zähneknirschen sein. Das schrecklichste auf Erden ist die Verzweiflung, vor der uns nur eine ganz besondere Gnade schützen kann. Wer glaubenslos ist, zieht den Tod der Verzweiflung vor und entrinnt derselben dadurch, dass er sich selbst das Leben nimmt. Das ist in der Hölle nicht mehr möglich, da lebt man in einer steten Todesangst und Verzweiflung, ohne einen Strahl der Hoffnung und des Trostes.

Ich kann nicht umhin, hier eine Begebenheit zu erzählen, die meinem Gedächtnis lebhaft vorschwebt und die uns einen Begriff gibt von diesem Schmerz der Verzweiflung:
Im Jahre 1852 führte man einen Besessenen, der früher nie ein braver Christ war, zu mir. Der böse Feind sprach aus seinem Munde und stieß über die endlose Dauer seiner Strafe Gotteslästerungen aus. Ein Priester fragte den bösen Feind: «Welchen Bedingungen würdest du dich unterziehen, wenn dir in einer Million Jahren ein Hoffnungsstrahl leuchten würde?» Darauf sprach der Dämon, der sich einen ehemaligen Seraphim «Astarot» nannte und auf dessen Gesicht eine unheimliche Helle sichtbar wurde, mit wütender Stimme: «Wenn es vom Himmel bis zur Hölle eine Säule aus lauter Dolchen und scharfen Schwertern gäbe und man auf diesen laufen müsste, wir Verdammte würden dies gerne eine Million Jahre tun, um nur auch eine einzige Minute hoffen zu können. Aber das ist unnütz.» Dann raste er vor Wut gegen Gott und lästerte: «Wie ist doch Gott uns gegenüber so ungerecht! Die Menschen haben mehr gesündigt als wir und sündigen tagtäglich. Wir haben nur eine einzige Sünde begangen. Den Menschen verzeiht Gott, während wir die ganze Strenge der göttlichen Gerechtigkeit fühlen müssen.» Dann riss der Unglückliche sich die Haare aus und hätte sich getötet, wenn man ihn nicht zurückgehalten hätte.
Betrachten wir den reichen Prasser in der Hölle. Er bittet den Vater Abraham um einen einzigen Tropfen Wasser, um die brennende Zunge abkühlen zu können. Das ist unmöglich, denn «zwischen uns und euch besteht eine unüberbrückbare Kluft. Du hast Gutes empfangen in deinem Leben, jetzt leidest du mit Recht.» Hört diese Worte: Dieser Reiche hatte kein so großes Verbrechen begangen, das die weltliche Gerechtigkeit hätte strafen müssen. Bloß hatte er von den irdischen Gütern einen unmäßigen Gebrauch gemacht. Und doch ist er verdammt auf immer!
Das größte Leiden der Hölle ist ein moralischer Schmerz, der im Gedächtnis, in der Einbildungskraft, im Verstand ist. Wie müssen wohl jene leiden, die wie der fromme Priester Saprise, den größten Teil ihres Lebens in Heiligkeit zubrachten, dann aber nicht ausharrten bis ans Ende? - Das sind die Verdammten, die am meisten zu leiden haben. Sie liebten Gott, sie hätten so leicht in seinem Dienste ausharren können. Sie sehen es jetzt. Früher hatten sie einen Vorgeschmack der ewigen Glückseligkeit, jetzt sind sie auf ewig verdammt. Ich sage, auf ewig, denn nach den Worten des Weisen gibt es drei Abgründe, die nicht auszufüllen sind: Geiz, Hölle und Tod.
Wirken wir daher unser Heil mit Furcht und Zittern. Oh, es gibt gewiss Leute in der Hölle, die weniger gesündigt haben als ich. Der Güte Gottes habe ich es zu verdanken, dass ich noch nicht verworfen bin. Hätte er mich verdammt, so wäre mir kein Unrecht widerfahren, und ich hätte nichts gegen dieses Urteil einwenden können; eine einzige meiner Todsünden lieferte den Heiland dem Tode aus. Ich bin also gleichsam sein Henker. In der Hölle gibt es zweifelsohne Menschen, die man auf Erden als Heilige ansah, unter ihnen auch Priester und Ordensleute. Wäre das nicht auch bei mir möglich?
Werde ich bis zum Ende des Lebens im Dienste Gottes ausharren? Das ist eine hochwichtige Frage. Man fürchtet leider die Sünde viel zu wenig, und hat man sie begangen, so fasst man nicht den Mut, dieselbe gebührend zu sühnen. Man sagt sich: Ich will dann beichten, wenn ich krank bin, eine vollkommene Reue erwecken und so mein Seelenheil sicherstellen. Aber wissen wir denn nicht, dass der Tod kommt wie ein Dieb in der Nacht und alle unsere Pläne vereiteln kann?
Wer ist gefeit vor der schweren Sünde? Wer weiß, ob er den Glauben stets standhaft zu bekennen wagt? Wer weiß, «ob er der Liebe oder des Hasses würdig ist»? Dieser Gedanke erschreckte auch den heiligen Bernhard. Darum wollen wir stets die wirksamsten Heilmittel anwenden und nie allzu sehr auf unsere Wünsche und Entschlüsse bauen, denn man kann nie sicher sein, wenn es sich um die Ewigkeit handelt. Bin ich vielleicht nicht schon auf dem Weg zur Todsünde? Erforscht euch deswegen recht genau in bezug auf die lässlichen Sünden, das sind so kleine Stricke, mit denen wir in den Abgrund gerissen werden; es kann uns gehen wie Samson, den die schmeichelhafte Dalila ins Verderben zog.
Es gibt gewisse lässliche Sünden, die den Menschen gewöhnlich zur Todsünde führen. Hierzu gehören die Sünden der Unkeuschheit. Nach der Lehre des heiligen Alphons gibt es in der Hölle wohl kaum einen einzigen Menschen, der nicht wegen der Unreinheit verdammt wurde. Hierher gehören ferner die Sünden des geistigen Stolzes, die gewöhnlich den Abfall zur Folge haben. Wenn weder der Gedanke an die Hölle noch die Erwägung der ewigen Liebe Gottes einen Menschen zu bekehren vermögen, so ist er unrettbar verloren. Man sage nur nicht: «Ich lebe in der Nähe des eucharistischen Heilandes. Was sollte ich denn fürchten?»
Auch Judas lebte in der Gesellschaft des Erlösers. «Aber ich liebe Gott.» Nun, auch Judas liebte anfänglich den Heiland, die Lauheit erstickte jedoch allmählich seine Liebe und machte ihn zum Verräter. Von den zwei Schachern an der Seite des Erlösers wurde nur der eine gerettet, der andere verworfen. Wer das Glück hat, in der Nähe des eucharistischen Heilandes zu leben, dem ist das Mittel gegeben, sich zu retten. Wer dasselbe nicht benutzt, wird eine um so schwerere Verantwortung auf sich laden. Es geht ihm wie den abtrünnigen Engeln: Er fällt um so tiefer, je höher er gestanden hat, und wird dafür die schrecklichsten Leiden auszustehen haben.

[Quelle: «Die heilige Eucharistie», Lindau 1898]
Der Hölle entronnen
Vorsätze des heiligen Alphons von Liguori (Bischof und Kirchenlehrer), mit denen er der Hölle entrinnen konnte.
Nach seiner Priesterweihe schrieb der heilige Alphons folgende Vorsätze nieder:
«Ich bin Priester; meine Würde übertrifft die der Engel; ich muss mich daher bemühen, ein ganz reines und engelgleiches Leben zu führen. Gott gehorcht meinem Worte (bei der Konsekration); ich muss dem Seinigen gehorchen, Seiner Gnade und meinen Vorgesetzten.»

«Die Kirche ehrt mich, und ich muss sie ehren durch die Heiligkeit meines Lebens, meinen Eifer und meine Arbeiten.»
«Ich opfere Jesus Christus dem ewigen Vater auf; ich muss daher mit allen Tugenden Jesu Christi bekleidet sein und mich würdig machen, mit dem Heiligen der Heiligen zu verkehren.»
«Das christliche Volk betrachtet mich als das Werkzeug seiner Versöhnung mit Gott; deshalb muss ich stets in der Liebe und Freundschaft Gottes leben.»
«Die Gläubigen hoffen, durch mein Beispiel in der Heiligkeit gefestigt zu werden. Ich muss also alle allezeit erbauen.»
«Die Sünder erwarten von mir, dass ich sie von der Sünde befreie. Ich muss das tun durch mein Gebet, mein Beispiel, meine Worte und mein Wirken.»
«Ich bedarf der Kraft und des Mutes, um über die Welt, die Hölle und die Verderbtheit meiner Natur zu siegen; ich muss kämpfen und werde mit der Gnade Gottes siegen.»
«Ich muss arbeiten, um mir die Wissenschaft zu erwerben, die mich befähigt, die Religion zu verteidigen, den Irrtum zu widerlegen und die Gottlosigkeit zu vernichten.»
«Ich muss menschliche Rücksichtnahme und weltliche Freundschaften verachten. Diese Dinge rauben dem Priestertum die Achtung.»

«Ich muss den Ehrgeiz und den Geldgewinn fliehen; sie sind das Verderben des Priestertums. Wie vielen Priestern hat der Ehrgeiz den Glauben geraubt!»
«Ich muss ernst und liebevoll, klug und zurückhaltend sein, besonders gegenüber Frauen, darf sie aber weder stolz noch verächtlich behandeln.»
«Ich muss jeden Tag meines Lebens gesammelt und eifrig sein, das Gebet und eine solide Tugend üben; nur dann wird mein Leben Gott gefallen.»
«Die Ehre Gottes, die Heiligung meiner Seele und das Heil meines Nächsten müssen mein einziges Ziel sein, und ich muss es erreichen selbst um den Preis meines Lebens.»
«Ich bin Priester und muss wirken, dass die Tugend geliebt und Jesus Christus, der höchste und ewige Priester, verherrlicht wird.»
Bald bot sich für Alphons Gelegenheit, seinen Eifer zu betätigen.
Der Erzbischof, der ihn sehr hoch schätzte, betraute ihn mit der Abhaltung der Exerzitien für seinen Klerus. Man tadelte es, dass er einen so jungen Priester dazu bestimmte und meinte, er wolle ohne Mörtel bauen. Aber der Erfolg gab dem Oberhirten letztlich Recht. Die Früchte dieser Exerzitien waren außerordentlich erfreulich. Die Folge war, dass Alphons sogleich wieder neue, zahlreiche Einladungen erhielt, Predigten und Exerzitien zu halten. Zugleich sandten ihn die Oberen der «Kongregation der Propaganda» aus, mit seinen Mitbrüdern auf dem Lande Missionen abzuhalten. 1727 hielt er zu Bosco und den umliegenden Dörfern, im Januar 1728 in Resina eine Mission ab. Überall war der Erfolg, entsprechend seinem Eifer, ganz außerordentlich.
Ein Wohltäter hatte der Kongregation einen bedeutenden Preis gestiftet, der dem eifrigsten ihrer Mitglieder zufallen sollte. Obwohl Alphons der jüngste unter ihnen war, wurde ihm doch dieser Preis zugesprochen, um seinen Eifer anzuerkennen.
Der Erfolg seines Wirkens war aber nicht etwa die Frucht seiner Gelehrsamkeit oder glänzender Worte oder eines wohlklingenden Redestromes, sondern nebst der Gnade Gottes die Frucht seines echten apostolischen Auftretens.
[Quelle: «Der heilige Alphons von Liguori», Einsiedeln 1886]
«Steige in deinem Leben öfters in die Hölle hinab, auf dass du nach deinem Tod in dieselbe nicht hinabsteigen musst.»

Hl. Bernhard
Die Hölle
Nach den Aufzeichnung von Prof. Franz Spirago (Katechismus)
I Die Hölle ist der Ort der ewigen Qualen
Die Hölle ist ein Ort und ein Zustand. Als Ort ist die Hölle unter der Erde. Daher beten wir auch: «Abgestiegen zu der Hölle». Die Hölle ist vom Reich des Himmels streng abgegrenzt. Zwischen beiden ist eine große Kluft [Lk 16,26]. Die Verworfenen sind von den Heiligen abgesondert [Mt 24,51].
Mit Recht sagt der heilige Chrysostomus: «Lasset uns nicht so sehr untersuchen, wo die Hölle ist, als vielmehr, wie wir der Hölle entgehen können.»
Die Hölle ist auch ein Zustand, und zwar die Fortsetzung jenes Zustandes, in dem sich der Geist des Sünders beim Tod befand.

«Die Qualen der Hölle haben also nicht Gott, sondern den Menschen selbst zum Urheber» (Hl. Johannes Damascenus).
Da die Hölle auch ein Zustand ist, so ist es erklärbar, dass die bösen Geister in unserer Nähe sein können [1 Petr 5,8], ja dass sie sogar in den Sündern wohnen [Mt 12,45]. Manche sagen: «Ja, es ist noch niemand aus der Hölle zurückgekommen.» Das ist allerdings wahr. Denn es gehört eben zur Hölle, dass niemand von dort herauskommen kann. Schon die Heiden glaubten an eine Hölle. Denkt nur an die Sagen von Tantalus, den Danaiden und Sisyphus. Von Tantalus wird nämlich erzählt: er soll wegen einer schweren Beleidigung der Götter in der Unterwelt großen Hunger und Durst gelitten haben. Das Wasser und die Früchte, die immer in seiner Nähe waren, wichen stets zurück, sobald er nach ihnen greifen wollte.

Die Danaiden mussten wieder wegen des Mordens ihrer Männer mit Sieben in bodenlose Fässer Wasser schöpfen.
Sisyphus musste beständig einen Felsblock den Berg hinauf wälzen. Doch jedes Mal, wenn der Felsblock den Gipfel des Berges fast erreicht hatte, rollte er wieder ins Tal.
«Die Verdammten werden im Feuer sein, wie die Fische im Wasser.»
Hl. Alphons
Die Qualen der Hölle müssen furchtbar sein, denn die Verworfenen sehen Gott nie, sind in der Gesellschaft lauter böser Geister und im Feuer. Sie leiden große Seelenqualen und werden nach der Auferstehung der Toten auch am Leib zu leiden haben.
Der heilige Paulus sagt: «Es ist schrecklich in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen» [Hebr 10,31]. So wie der Herr für jede seinetwegen verschmähte Freude hundertfachen Lohn verheißt, so wird auch jede unerlaubte sinnliche Freude hundertfache Qual und Bitterkeit nach sich ziehen (Hl. Johannes v. Kreuz).
Man kann die in bezug auf den Himmel ausgesprochenen Worte des heiligen Paulus [1 Kor 2,9] auch auf die Hölle anwenden und sagen: «Was kein Auge gesehen, kein Ohr gehört und in kein Menschenherz gedrungen ist, hat Gott denen bereitet, die ihn nicht lieben» (Hl. Chrysostomus).
Christus gebraucht verschiedene Worte zur Bezeichnung der Höllenqualen. Er nennt die Hölle ein unauslöschliches Feuer [Mt 8,12], weil in der Hölle der größte Schmerz ist, den man sich überhaupt nur denken kann. Schon auf Erden sind die Feuerqualen die schlimmsten. Christus nennt die Hölle die «äußerste Finsternis» [Mt 22,13], weil die Verworfenen Gott, die Quelle des ewigen Lichtes, nicht schauen. Christus sagt, dass in der Hölle «Heulen und Zähneknirschen sei» [Mt 8,12], um anzudeuten, welch großen Schmerz und welch große Wut die Verworfenen haben. Christus sagt, dass «ihr Wurm nie stirbt» [Mk 9,43], um anzudeuten, dass das böse Gewissen den Verworfenen beständig Vorwürfe macht. Christus sagt, dass die Verworfenen «an Händen und Füßen gebunden werden», um zu veranschaulichen, dass dieselben keine Freiheit haben, sondern an einen bestimmten Ort gebannt sind.
Der Verlust der Anschauung Gottes ist unter allen Qualen der Hölle die größte.
«Die Verworfenen haben ein Gut von unendlichem Wert verloren. Daher ist ihr Schmerz gewissermaßen unendlich groß.

Hl. Alphons
«Je größer der Wert des verlorenen Gutes, desto größer der Schmerz. Die Verworfenen haben ein Gut von unendlichem Wert verloren. Daher ist ihr Schmerz gewissermaßen unendlich groß» (Hl. Alphons).
«Wie betrübt sich der Blinde, weil er die Schönheit der Schöpfung nicht sieht! Wie mag sich erst derjenige betrüben, der von der Anschauung des allerschönsten Wesens ausgeschlossen ist» (Hl. Johannes Damascenus).

Die Verworfenen befinden sich auch in keiner Gemeinschaft mit den Seligen. Wohl sehen sie dieselben ebenso wie der reiche Prasser den armen Lazarus. Doch sehen sie dieselben nicht zu ihrer Freude, sondern zu ihrer Qual. Sie sehen sie ebenso wie ein Hungriger, der einen reichbesetzten Tisch sieht und nicht zu demselben gelangen kann» (Hl. Vinzenz Ferrier).
Die Verworfenen haben auch viel zu leiden von den bösen Geistern. «Wie grausam die Teufel mit jenen umgehen, über die sie Gewalt haben, hat uns Gott zur Warnung in der Geschichte Jobs bekannt gemacht, und der Heiland machte uns das anschaulich bei den Besessenen. Wie schrecklich grausam werden aber erst die Teufel mit den Verdammten in der Hölle verfahren, die sie ganz in ihrer Gewalt haben» (Overberg).
Die Verworfenen verursachen auch gegenseitig große Qualen. Denn die Verworfenen hassen einander. «In der Hölle, diesem Ort des ewigen Hasses gegen Gott, gibt es keine Liebe» (Maria Lataste).
Je mehr Verdammte, um so größer das Jammergeschrei in der Hölle. Es soll deshalb niemand sagen: «Nun, ich werde in der Hölle nicht allein sein.» Gerade die Gesellschaft mit den übrigen Verdammten wird die Pein der Hölle noch erhöhen.
Das Feuer wird die Verworfenen äußerlich quälen. «Die Verdammten werden im Feuer sein, wie die Fische im Wasser» (Hl. Alphons).
Ein wirkliches Feuer ist in der Hölle auf jeden Fall. Das folgt aus den Lehren Christi [Lk 16,24] und aus den Lehren der Heiligen Väter. Schon auf Erden hat Gott lasterhafte Menschen mittels des Feuers gezüchtigt, so die Bewohner von Sodoma und Gomorrha [1 Mos 19,24; 4 Kön 1,14].
«Unser irdisches Feuer ist im Vergleich zum höllischen wie ein gemaltes.»
Hl. Bernardin von Siena
Wenn der Geist mit dem Fleisch verbunden werden konnte und durch dasselbe leiden kann, so kann auch der Geist mit dem Feuer verbunden werden, um durch dasselbe Strafe zu leiden (hl. Bellarmin). Sollte es Gottes Allmacht unmöglich sein, nach dem Tod des Menschen in dessen Geist jene Empfindungen wachzurufen, die dieser schon auf Erden einmal hatte, als er noch im Leibe war? Doch ist wahrscheinlich in der Hölle kein solches Feuer wie auf Erden. Denn das irdische Feuer verzehrt die Gegenstände, das höllische nicht. Es erhält vielmehr die Verdammten, ähnlich wie das Salz die Speisen [Mk 9,48].
Unser Feuer leuchtet, das höllische nicht, denn trotz diesem herrscht dort Finsternis [Mt 22,13]. Unser Feuer wärmt, das höllische nicht, weil dort trotz des Feuers eine unerträgliche Kälte herrscht, wie auch jede Gottes- und Nächstenliebe fehlt. Das höllische Feuer ist aber auch weit schmerzhafter, wie der heilige Vinzenz Ferner sagt: «Unser Feuer ist kalt im Vergleich mit dem Feuer der Hölle.»

Unser irdisches Feuer ist im Vergleich zum höllischen wie ein gemaltes (Hl. Bernardin von Siena).
Nur das hat das höllische Feuer mit dem Feuer auf unserer Erde gemein, dass es brennt. «Das Feuer der Hölle gleicht dem Feuer der Brennessel. (Tertullian)»
Die Seelenqualen der Hölle sind die beständigen Vorwürfe des Gewissens. Die Verdammten werden vollständig verzweifeln, weil sie erkennen, wie leichtsinnig sie waren, als sie im Leben die Gnade Gottes so oft von sich gestoßen haben. Wie töricht waren sie, dass sie ein vergängliches Gut dem unvergänglichen vorgezogen haben. Wie unglücklich sind sie doch, da sie auf ewig einen Gott verloren haben, der sie so unendlich geliebt hat. Die Verdammten werden sich ungemein schämen. Denn Gott hat ihre Schlechtigkeiten vor allen Geistern aufgedeckt. Er hat sie zu den letzten gemacht, während diejenigen, die von ihnen auf Erden verachtet und ausgelacht wurden, nun die ersten geworden sind.

«Die Qualen der Hölle werden ebenso mannigfaltig sein, wie die Sünden auf Erden mannigfaltig waren.»
Hl. Thomas von Aquin
Auch der Neid wird die Verdammten quälen, denn «sie werden die Seligen um ihre Glorie beneiden» (Hl. Antoninus). Seelenqualen sind schon auf Erden größer als körperliche Leiden. Wie groß war zum Beispiel der Schmerz des Jakob, als er den Tod seines Sohnes Joseph erfahren hatte.
Nach der Auferstehung der Toten werden die Verworfenen auch am Leib zu leiden haben. Sie werden hervorgehen zur Auferstehung des Gerichtes [Joh 5,29].
Alle Sinne derselben werden gepeinigt: das Sehen durch Finsternis [Mt 8,12], das Gehör durch das Wehklagen und Fluchen der Mitverdammten [Job 15,21], der Geschmack durch Hunger [Lk 6,25] und Durst [Lk 16,24], der Geruch durch unerträglichen Gestank, das Gefühl sowohl durch Hitze als auch durch Kälte. Auch noch andere körperliche Schmerzen werden hinzukommen. Schon auf Erden straft Gott oft lasterhafte Menschen dadurch, dass er ihren Leib von Würmern verzehren lässt [Apg 12,23].
Die Qualen der Verworfenen dauern ewig!
Aus der Hölle gibt es keine Erlösung, denn die Zeit der Gnade ist vorüber [Joh 3,36]. In der Hölle gibt es keine Nachtruhe (Hl. Hilarion).
Die Verdammten haben einen Tod ohne Tod (hl. Gregor der Große).
Das Leben in der Hölle ist der ewige Tod oder der zweite Tod [Off 21,8].
«O Tod, wie süß wärest du jenen, denen du so bitter warst!» (Innocenz III.)
Dass die Höllenqualen ewig dauern, lehrt Christus. Er nennt das höllische Feuer ein ewiges [Mt 25,41], die Pein der Hölle eine ewige [Mt 25,46]. So lehrt auch die Kirche am Konzil von Trient. Die Irrlehre des Origenes (+ 254), die Höllenstrafen hätten ein Ende, wurde von der Kirche verdammt. Eines ewigen Übels ist der würdig geworden, der in sich ein ewiges Gut zerstört hat (Hl. Augustinus).
Schon die weltlichen Gerichte verhängen über schwere Verbrechen lebenslängliche Kerkerstrafen oder auch die Todesstrafe. «Auch der Töpfer kann das Geschirr nicht mehr umformen, wenn es einmal im Ofen ist» (Alban Stolz).
Die Qualen der Verworfenen sind nicht gleich, sondern je nach deren Sünden verschieden.
Die Qualen der Hölle werden ebenso mannigfaltig sein, wie die Sünden auf Erden mannigfaltig waren (Hl. Thomas von Aquin).
Sie werden sich richten nach der Art und Größe der Sünden. Den Bewohnern von Sodoma und Gomorrha soll es am Tag des Gerichtes erträglicher ergehen als jener Stadt, die die Apostel nicht aufnimmt [Mt 10,15].

«Noch nie ist jemand verdammt worden, weil er zu viel Böses getan hat. Viele aber sind in der Hölle wegen einer einzigen Todsünde, die sie nicht bereuen wollten.»
Hl. Pfarrer von Ars, Patron aller Pfarrer
II In die Hölle kommen die Seelen jener Menschen, die mit einer schweren Sünde gestorben sind.
Insbesondere kommen in die Hölle die Feinde Christi [Ps 109,1]; alle, die dem Evangelium nicht glaubten [Jo 3,18]; die Unzüchtigen, die Diebe, die Geizigen, die Säufer [1 Kor 6,10]; alle, welche die ihnen von Gott verliehenen Talente nicht benützten [Mt 25,30]; viele, die hier auf Erden die ersten waren [Mt 19,30].
Den Sündern beginnt die Hölle schon auf Erden.
Jedem Sünder fehlt die innere Zufriedenheit. Der Sünder gleicht einem tobenden Meer, das nicht still sein kann [Is 57,20]. Jeder Sünder sitzt schon hier «im Finstern und im Schatten des Todes» [Lk 1,79]. Er versteht nicht die Lehren der Religion; dieselben sind ihm Torheit [1 Kor 2,14].
Die Weltmenschen werden aber erst im Tod ihr tiefes Elend fühlen, jetzt fühlen sie es noch nicht, weil sie durch tausenderlei Dinge zerstreut sind. «Sie werden den Tod nicht kosten, bis sie den Menschensohn in seinem Reich kommen gesehen haben» [Mt 16,28].
Denke öfters an die Hölle, denn dieser Gedanke ist gut. Durch den Gedanken an das Feuer der Hölle werden wir von der Sünde ebenso zurückgeschreckt, wie ein hungriger Löwe durchs Feuer von der Beute zurückgeschreckt wird.
«Steige in deinem Leben öfters in die Hölle hinab, auf dass du nach deinem Tod in dieselbe nicht hinabsteigen musst» (Hl. Bernhard).
«Wer die Hölle verachtet oder auf sie vergisst, der wird ihr nicht entrinnen» (Hl. Chrysostomus).
Wer an die Hölle nicht glaubt, verbindet sich gleichsam die Augen, damit er den Abgrund nicht sehe, in den er hineinfallen wird.
[Quelle: Franz Spirogo, «Katholischer Volks-Katechismus» Trauterum 1893]
Nachwort eines Pfarrers
Pfarrer Hermann Josef Widmer wirkte als Pfarrer in Wiggen (Schweiz, Bistum Basel).
Soll uns der erschütternde Bericht von Pfarrer Scheier entmutigen? Was soll ein Pfarrer davon halten? Die nachstehenden Zeilen schreibt ein bald 90jähriger Pfarrer den Lesern dieses Tatsachenberichtes:

Im Johannesevangelium stoßen wir auf die Stelle, wo der Vorläufer Jesu folgende Worte spricht: «mitten unter euch steht der, den ihr nicht kennt» [Joh 1,26b]. Damit hat Johannes der Täufer auf einen Umstand angespielt, den jeder Pfarrer seinen Pfarrkindern predigen könnte: «Jesus ist mitten unter uns, aber wir kennen Ihn nicht! Weil wir Jesus nicht kennen, interessiert uns die Kirche nicht. Weil wir Jesus nicht kennen, fällt uns der Weg der Gebote schwer.»
Papst Pius X. spricht über die mangelnde Kenntnis der Religion erschütternde Worte: «Wir bestätigen, dass ein großer Teil derjenigen, die zum Feuer der ewigen Verdammnis verurteilt sind, das nicht mehr gutzumachende Unheil der Unwissenheit der Geheimnisse des Glaubens schulden, die man notwendigerweise wissen und glauben muss, um in die Zahl der Auserwählten aufgenommen zu werden.» [Enzyklika «Acerbo Nimis», 1905]
Die Pfarrer haben die schwere Verpflichtung, den ihnen anvertrauten Gläubigen die Geheimnisse des Glaubens zu lehren.

Im Gleichnis der zehn Jungfrauen begegnen wir den fünf törichten Jungfrauen, die zu spät kommen. Was sagt ihnen der Herr? «Ich kenne euch nicht!» Wenn wir die Geheimnisse des Glaubens nicht kennen lernen wollen, laufen wir Gefahr, dass uns Jesus beim Gericht auch nicht kennen wird.
Die Fünferzahl der Jungfrauen weist auf unsere fünf Sinne hin: alles soll Gott zur Ehre dienen, unser ganzer Leib soll durch einen christlichen Lebenswandel zur Ehre Gottes gereichen.

Wir kennen weder Tag noch Stunde ... Mit andern Worten: wir wissen nicht, wann der Bräutigam anklopft und uns in die Ewigkeit ruft. Wir haben aber die schwere Verpflichtung als Gotteskinder, immer mehr in der Erkenntnis Gottes zu wachsen und durch die Gnade Gottes uns der Verheißungen (=ewige Glückseligkeit) Christi würdig zu erweisen....

Pfr. i. R. Hermann Josef Widmer

Gebet der heiligen Theresia von Lisieux:
Jesus Christus, ewiger Hoherpriester, bewahre deine Priester im Schütze deines heiligsten Herzens, wo ihnen niemand schaden kann. Bewahre unbefleckt ihre gesalbten Hände, die täglich deinen heiligen Leib berühren.
Bewahre rein ihre Lippen, die gerötet sind von deinem kostbaren Blute. Bewahre rein und unirdisch ihr Herz, das gesiegelt ist mit dem erhabenen Zeichen deines glorreichen Priestertums.
Lass sie wachsen in der Liebe und Treue zu dir und schütze sie vor der Ansteckung der Welt. Gib ihnen mit der Wandlungskraft über Brot und Wein auch die Wandlungskraft über die Herzen. Segne ihre Arbeit mit reichlicher Frucht und schenke ihnen dereinst die Krone des ewigen Lebens. Amen.
� Die Mennonitenbewegung entstand im 16. Jahrhundert. Die erste Mennonitengemeinde tat sich 1523 in Zürich auf. Der abgefallene Priester Menno Simonis (* 1492 zu Witmarsum in Friesland) wurde ab 1536 ihr geistiger Führer. Die Mennoniten in Amerika sind weit verbreitet. Einen selbständigen Zweig bilden die Amischen Mennoniten. Grundsätzlich zeichnen sich die Mennoniten durch Fleiß, Lebensernst und Sittenreinheit aus.


� Das Lektionar ist das liturgische Buch, das die Lesungen (Epistel und Evangelium) der heiligen Messe enthält. Es wird auch «Perikopenbuch» genannt, in Anlehnung an die einzelnen Bibelabschnitte (= Perikopen), die in der heiligen Messe verlesen oder gesungen werden.


� Pfarrer Scheier verwendet hierfür das Wort «choice». Allerdings ist hier nicht die «Wahl» im Sinne einer freien Willensentscheidung gemeint, sondern das Annehmen des unabänderlichen Gerichtsurteiles Jesu Christi.


� Pfarrer Scheier erklärt im ersten Interview mit Mutter Angelica am 9. April 1997 ausführlich, was Jesus damit sagen wollte. Pfarrer Scheier sagt unter anderem: «Während dieser zwölf Jahre war ich ein Feigling. Ich wusste, dass ich nicht das tat, was ich tun sollte ... und dass ich kein Priester war, wie ich sein sollte. Mein Priestertum war nicht im Dienste der Gläubigen, sondern war ausgerichtet auf das, was die Leute oder die anderen Priester über mich dachten. Meine Haltung entsprach nicht der Nachfolge Christi, die sich im Ertragen der Leiden ausdrückt. Ich habe mich immer vom Kreuz entfernt. Während dieser zwölf Jahre habe ich mir eingebildet, ein Priester zu sein. Aber das Priestertum ist ein Opferleben. Wenn man das Opfer nicht liebt, kann man kein Priester sein.»


� Religiöse Gemeinschaft in Amerika. «Intercessors of the Lamb» heißt übersetzt «die Vermittler des Lammes».


� Pfarrer Scheier spricht von «U-HAUL». In den USA entspricht ein «U-HAUL» einem kleineren Lieferwagen, der vor allem für Umzüge gemietet wird.


� Der Liebende wird in das verwandelt, was er liebt. Der heilige Paulus, der diesen Grad der Liebe bereits verwirklicht hatte, sprach: «Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir.»


� Begeht ein Priester eine schwere Sünde, ist er verpflichtet, diese sofort zu bereuen und die nächste Gelegenheit zur Beichte wahrzunehmen. Ist eine solche Gelegenheit nicht möglich, darf der Priester trotzdem die Sakramente spenden, wenn die Seelsorge es erfordert (z. B. Sonntagsmesse für die Gläubigen). Er muss in diesem Fall unbedingt eine vollkommene Reue erwecken. Im vorliegenden Fall versäumte Pfarrer Scheier nicht nur, die nächste Gelegenheit zur Beichte wahrzunehmen, sondern unterließ auch den Akt der vollkommenen Reue, um würdig die Sakramente zu spenden.
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